Die Welt dreht sich weiter - Jugendarbeit in Bosnien
01.06.2005 von alexander.wyssling@youthguide.ch

Zerstörte Infrastruktur, Granateneinschläge in den Strassen und Einschusslöcher in den Blockhäusern deuten auf eine schwere Vergangenheit hin. Trotz allem geht das Leben in Bosnien weiter. Die Jugendarbeit leistet Unglaubliches für die Zukunft der jungen Menschen im Land.

Der Bürgerkrieg in Bosnien–Herzegowina liegt rund zehn Jahre zurück. Die Welt dreht sich weiter, doch was geschehen ist geht lange nicht vergessen. Die Spuren des Krieges sind heute noch deutlich zu sehen. Obwohl die Menschen diese Bilder verdrängen und wie wir glücklich in den Strassen flanieren, ist eine gewisse Stimmung in der Luft, eine Stimmung die schwer wegzudenken ist.

Zerstörte Infrastruktur, Granateneinschläge und Minenfelder zu beiden Seiten der Strasse deuten auf eine schwere Vergangenheit hin. Die Arbeitslosigkeit ist ein grosses Problem. "Wir haben hier viele Jugendliche die einen Beruf erlernt haben und jetzt diplomierte Schreiner, Mechaniker oder Mauerer sind, doch sie haben keine Arbeit. Man muss versuchen ihnen wieder Arbeit zu verschaffen", sagt Jugendarbeiter Ismed. Er weiss viel über die Umstände und Geschichten des Landes zu erzählen: "Die Jugendarbeit in diesem Land ist nicht einfach, sie braucht Zeit und Geduld, aber es ist das Beste, das wir machen können." Wichtig für die Jugend sei die Tatsache, dass man etwas für sie tue. Was und wie viel spiele dabei gar keine Rolle. Die Jugendlichen merken das sofort und sind so auch bereit selber etwas zu leisten.
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Jugendliche aus Bosnien prästentieren ihre Tanzkünste vor dem Konzert in Tuzla.


Ein anderes Mal unterwegs nach Tuzla erzählt Ismed vom schwarzen Pass: „Hier wurde vor einem Jahr das grösste Massengrab in ganz Bosnien-Herzegowina entdeckt. 611 Personen wurden aus den so genannten sekundären Massengräbern ausgegraben – zuerst waren die Leichen anderswo begraben. Es handelte sich um die Muslime, die in dieser Region getötet wurden.“

Solche schrecklichen Funde wirken sich auf die Jugendlichen aus. Die Geschehnisse müssen jedes Mal wieder neu verarbeitet werden. "Dann kommt immer die Frage auf, wer dafür verantwortlich sei. Die Politiker schieben alles ab. Das wirkt sich auf die jungen Leute aus und prägt sie sehr stark", erklärt Jugendarbeiter Ismed. Er ist besorgt und zufrieden zugleich: "Zum Glück hatten wir noch keine Zwischenfälle in unserem Jugendzentrum. Wenn man bedenkt, was da alles passiert ist. Die ganze Atmosphäre. Man merkt, dass da noch etwas in der Luft ist." 

Viele solcher Geschichten und Erlebnisse prägten die Reise. Für einen Tag besuchte ich zusammen mit einem Fotografen die Außenquartiere am nördlichen und südlichen Ende der Stadt. Was wir dort alles sahen, kann man kaum in Worten beschreiben. 





Beim Umhergehen und Fotografieren in solchen Quartieren hatte ich ein schlechtes Gewissen. Ich fühlte mich als sensationsgeiler westlicher Journalist, der die Armut und das Schlechte sucht. Und wir haben es gefunden. Viele Menschen leben dort unter unvorstellbar schlechten Umständen. Wir gehen Strassen entlang, an deren Rändern wir schon lange keine Zivilisation mehr erwarten, bis wir plötzlich auf eine Wäscheleine mit nassen Kleidern stossen. 
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In den ausgestorbenen Blockquartieren steht das Leben fast still. Obwohl hier sehr viele Menschen zusammen leben, ist nichts zu hören. Rundum sieht man nur die hohen Blöcke mit den Einschusslöchern. Die Spuren des Krieges sind unübersehbar. Dennoch geht das Leben weiter.
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Eine der vielen Massensiedlungen am Stadtrand von Tuzla


Für Lala, die Direktorin des IPAK-Jugendprojektes ist es ein wesentlicher Punkt, dass sie hier keine direkte Hilfe leisten: "Wir helfen den Jugendlichen sich zu engagieren. Viele haben schon gemerkt, dass sie hier mit ihrem Einsatz viel verändern können, um ihre Heimat attraktiver zu machen. Jeden Tag kommen Jugendliche zu mir und erklären, dass sie nur wegen IPAK hier in ihrer Heimat geblieben sind. Das gibt mir Kraft weiter zu machen."

Die Welt dreht sich weiter. Nach einer 20-stündigen Carfahrt bin ich wieder in Zürich. Die Sonne scheint und die Menschen gehen am Bahnhof geschäftig auf und ab. Automobilisten ärgern sich über Velofahrer und hupen, wie wenn es nichts Schlimmeres auf dieser Welt geben würde.
